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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 


chentlich drei Nummern. Man 


abonnirt bei allen Poftamtern, 


8 


Sonnabend, 
am 24. Juli 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Algen humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und 1 
für die Provinz Preuſſen 


O vanité des vanites! 
tout est vanite! 


und die angrenzenden Orte. 


Die Ball ⸗Schöne. ) 


\ 


„Schaut, wie ſie gleißt und flittert! 


Vom blonden Koͤpfchen zittert 


Der ſchmucke Marabut herab. 


Nicht Leibesſchoͤne thut's allein; 
Auch Seelenzauber muß ihr ſein, 
Soll ich am Weibe mich erfreuen !! 


Und dort, die feinen Herrchen, 


Wie blaͤhen ſich die Naͤrrchen, 


Reicht ihnen ſie zum Tanz die Hand! 


Sie tragen pralle Roͤckchen 
Und Eunftvoll=dralle Loͤckchen, 


Die jüngft ein neu Genie erfand. 


Sie drehen ſich und fispeln, “) 
Sie raͤuspern ſich und lispeln 


Der Schönen traun! viel Schönes vor. 


An Wuchs gleich einer Sylphe, 
Schlank wie das Rohr im Schilfe, 
Da fliegt fie hin faalauf, ſaalab! 


Erhitzt gluͤh'n ihre Wangen, 
Sie bebt vor fprödem Bangen — 


Der zarte Hals erglaͤnzt wie Schnee. 


Im Kinn' das loſe Grübchen, 
Wie ſchelmiſch ſteht's dem Liebchen! 
Sie kennt wohl noch kein herbes Weh'. 


Die ſchlaͤgt die Augenlieder, 
Verſchaͤmt erroͤthend, nieder — 
Das Gift ſaugt gierig ein ihr Ohr. 


5 Schon höher hebt das Köpfchen 
Sie ſammt dem gold'nen Zoͤpfchen, 
Wirft ſieghaft um ſich her den Blick. 
Sie ſcheint der Schmeicheleien 
Sich gluͤcklich zu erfreuen — 


Sie blickt umher und laͤchelt, 
Und Labekuͤhlung fachelt 


Ihr ſanft des Fachers Schwenkung zu. 


Wie zierlich dieſes Kacheln ! 
Was wohl das liebe Kacheln. 


Bedeuten mag? — o, ſag' mir's Du! 


D 


Beneidenswerth- verderblich Gluck! 


Einſt ſah man wackre Reden 


Mit Ruhm und Blut bedecken 


Sich fir die herzgellebte Maid. 


Jetzt ſieht man ſtatt der Recken 


Nur girrend- fade Gecken — 


Das iſt der Unterſchied der Zeit! 


) Freundſchaftliche Epiſtel an Lollius, da er ſich in ein tamzwüthiges 


Zierpüppchen vergaffte. 


erſchlen. 


9 Man verzeihe den Provinzialismus, der hier recht bejelönene 


Wie ihr der Zephyr gleiche, 
Der leicht durch Gaͤrten ſtreiche, 3 
Verſichert fie der Schmeichler Schwarm, 
Nun oͤffnet fie das Muͤndchen — 
Was ſpricht das ſchoͤne Kindchen? — 
Zwar nichts — doch lächelt’s innig warm! 


Sie lächelt und fie faͤchelt, 
Sie faͤchelt ſich und lächelt — ; 
Weßhalb? — der Scharffinn mir gebricht. 
Doch — faſt moͤcht' ich's ergründen: 
Zeigt lächelnd — zum Erblinden! — 
Sie ihre Perlenzaͤhnchen nicht? 


Ja, fie iſt doch die Blume — 
(Wie ſchmunzeln Baſ' und Muhme!) — 
Der Taͤnzerinnen Licht. 
Doch innen hohl iſt's Pflänzchen, 
Schön blüht es nur beim Taͤnzchen — 
Der Fuß nur — Gluth, die Seele nicht! 


Im Fuͤßchen nichts von Schwere, 

Im Herzchen eitel Leere, ö 
Im Köpfchen eitel Nacht und Dunſt. 

Ihr Geiſt dem hoͤchſten, wahren 

Gleicht ganz im — Unſichtbaren — - 
Entdeckſt ihn nicht, trotz Brill! und Kunſt! 


Schaut, wie ſie gleißt und flittert! 
Vom blonden Koͤpfchen zittert 
Der ſchmucke Marabut herab. 
Schaut hin, des Balles Sonne, 
Der Thoren eitle Wonne, 
Da fliegt fie hin ſaalauf, ſaalab!! 
A. Sanschoix. 


Wellenſchlag. 


— In den Marienwerder Mittheilungen, die Herr 
J. G. Mikeſch gewandt und mit Takt redigirt, finden 
wir ſeit einiger Zeit eine ganz neue Polemik: einen 
religiöfen Streit in Verſen. Der ſtrenge Glaube an 
das Dogma, die Orthodoxie, und die freie Anbetung 
Gottes in der Freude uͤber ſeine Werke, die Natur⸗ 
Religion, finden dort ihre ſingenden Verfechter. Es 
ſcheinen vier bis fünf verſchiedene Kampfer zu fein, 
unter denen Hugo Hagendorff der bekannteſte iſt. 
Wie aber die Orthodoxie ſich nie von der Intoleranz 
trennen kann, und wie dieſe eben nicht im Stande iſt, 
poetiſch zu begeiſtern, das beweiſt ein mit W. unter⸗ 
zeichnetes Gedicht: An den modernen Propheten H. g. ff. 


(Hagendorff). Weil dieſer geſungen: er fühle ſich in 


dem großen Tempel Gottes mehr zur Andacht erhoben, 
als in der gemauerten Kirche, faͤhrt ihn Herr W. an: 
Haſt Du nicht Treue auch dem Herrn geſchworen, 
Dem freventlich Dein Mund nun widerſpricht. 
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Das iſt eine ganz neue Art von Waldfrevel, 


wenn 
man das Laubdach der Baͤume als die Woͤlbung eines 
Tempels anſieht und darin zum Gebete geſtimmt wird. 
Ferner heißt es: N 
Wenn Heid! und Moslem gleich find mit dem Chriſten, 
Was brauchen wir dann noch das Chriſtenthum? 
Dazu, Herr W., um eben einzuſehen, daß Heid' und 
Moslem gleich find mit dem Chriſten; denn das Ehri⸗ 
ſtenthum iſt die Liebe zu allen Menſchen, es ſoll zu 
Gott erheben, aber nicht in ſtolzem Duͤnkel über Andere. 


H. g. ff. hatte geſungen: Die Blumen, Käfer, Bluͤthen, 


Schmetterlinge, ziehn als Apoſtel durch das weite All. 
Dieſes huͤbſche Bild, daß jedes Geſchaffene uns wun⸗ 
derbar zum Glauben an Gott anrege, ‚ärgert Herrn W. 
Er fagt: i 

Doch habe ich in Buͤchern nicht geleſen, 

Daß man die Thiere auch Apoſtel heißt 

Ha! es verſtummt vor Dir mein ſchwacher Geiſt. 
Hätte er das Letztere nur gethan, bevor er das Gedicht 
ſchrieh, und an das Sprichwort gedacht: si tacuisses, 
philosophus mansisses! Was den ſchwachen Geiſt an⸗ 
betrifft, den ſich Herr W. ſelbſt beilegt, ſo wollen wir 
daruͤber ſeiner Beſcheidenheit durchaus nicht zu nahe 
treten, doch braucht es juſt keinen ſtarken Geiſt, um 
einzuſehen, daß es Dinge giebt, die man eben in keinem 
Buche lieſt, außer in dem großen Buche der Natur. 
In der letzten Strophe wirft W. — o Weh! —, fort⸗ 
während mit ſeinem eigenen Chriſtenthum prunkend, 
ſeinem Gegner vor: er treibe mit dem Chriſtenthum 
loſen Spott. Das iſt wahrlich eine ſehr edle, chriſt⸗ 
liche Denunciation! Schreibet in Proſa ſo viel Ihr 
wollt fuͤr Eure Intoleranz, aber mißbraucht dazu nicht 
die Dichtkunſt. Sie iſt eben der Cultus der Natur⸗ 
Religion. Am Ende laͤuft ein Dichter noch Gefahr, 


im neunzehnten Jahrhunderte als Heide denuneirt zu 


werden, wenn er in ein Gedicht Amor, Venus und anz 
dere Gottheiten der alten Mythologie einflicht! — 
— Betrachten wir die Feuilletons ſo mancher deut⸗ 
ſchen belletriſtiſchen Blätter, fo muͤſſen wir erſtaunen, 
welche Richtung ſie bei ihren Leſern vorausſetzen. Da 
leſen wir meiſt nur die graͤßlichſten Mordgeſchichten aus 
allen Enden der Welt, Unglüdsfälle und ein beſonderes 
Lieblingsthema: Pariſer Gerichtsfaͤlle. Von dem Trei⸗ 
ben in geiſtigem und moraliſchen Leben nehmen fie faſt 
gar keine Notiz und erwaͤhnen einen großen Mann 
hoͤchſtens dann, wenn er eben geftorben if. Gemeine 
Klatſchgeſchichten werden mit widerlicher Schwatzhaftig⸗ 
keit weit und breit auseinander getreten, und giebt's 
einmal ein Skandaͤlchen von einem Collegen oder einem 
beneideten Gefeierten zu erzaͤhlen, dann blickt die Scha⸗ 
denfreude recht verachtungswerth hervor. Statt den 
Leſer gemuͤthlich zu zerſtreuen, mit den wichtigen Ta⸗ 
gesbegebenheiten bekannt zu machen, ihn zu beleben und 
zu erheitern, wird er nur in eine große Klatſchgeſell⸗ 


ſchaft gefuͤhrt, aus welcher der Beſſere bald forteilt, 


um nie wieder hinzugehen. Und Ihr verlanget noch, 


a 


man folle Achtung vor ber deutſchen Journaliſtik haben! 
Wie viele Blätter giebt es denn, aus denen ſich auch 
nur die Idee einer andern Tendenz herausblicken laßt, 
als die, ihre Spalten zu füllen? So leſen wir jetzt 
in vielen Blättern, mit unverheimlichter Freude erzaͤhlt: 
Heine in Paris habe eine Ohrfeige bekommen. Heine, 
der ſo manchen Sudler und literariſchen Lumpen geiſtig 
gemaulſchellt hat, wenn er ſein Maul zu groß auf⸗ 
ſperrte, hat wegen ſeines Buches uͤber Börne von ei⸗ 
nem Menſchen, der ſich auch darin angegriffen fuͤhlte, 
auf der Straße einen Schlag bekommen. Alle Zeit⸗ 
ſchriften ſollten ſich beeilen, die Gemeinheit einer ſol⸗ 
chen That zu geißeln und den Thaͤter an den literari⸗ 
ſchen Pranger zu ſtellen, aber fie ſtellen ſich lieber ſelbſt 
daran, indem ſie daruͤber frohlocken. Wer hat das 


Buch Heine's uͤber Boͤrne ohne Indignation geleſen! 


Es iſt eine Charakterloſigkeit, die um ſo gemeiner er⸗ 
ſcheint, weil fo viel Gelſt dabei aufgewendet wurde; 
aber dabei verdiente er nur mit gleicher Waffe gezuͤch⸗ 
tigt zu werden, wie es auch in manchem Blatte ge⸗ 
ſchah, die Ohrfeige jedoch bleibt immer nur für den 
entehrend, der ſie austheilte. Mehre Buͤrger in Dres⸗ 
den ritten neulich in einem Garten bis an einen Tiſch, 
an welchem einige Studenten ſaßen. Von dieſen über 
die Flegelei dieſes Hineinreitens in einen Garten zu⸗ 
rechtgewieſen, begaben ſie ſich fort, mietheten mehre 
Großknechte und ließen die Studenten durchpruͤgeln. 
Das iſt fo eine Heine⸗Keilerei en gros und in cor- 
pore, die Bürger hatten nur nicht die Courage (das 
deutſche Wort: Muth wollen wir fuͤr eine ſolche Schand⸗ 
that nicht mißbrauchen; da iſt es recht gut, wenn wir 
uns mit einem franzoͤſiſchen ausbelfen koͤnnen), ſelbſt 
loszuſchlagen, oder ſahen ein, wie entwuͤrdigend es fuͤr 
fie war. Doch auch ihre Namen ſollten offentlich ge⸗ 
nannt werden; das waͤre die gebuͤhrendſte Strafe fuͤr 
eine Pobelhaftigkeit, durch die ſie ſich des Namens 
Bürger unwerth gemacht haben. Eben leſe ich in 
der Leipziger Allgemeinen Zeitung die ſo maͤnnliche 
wie geiſtvolle Erklarung Heine's, worin er die ganze 
Ohrfeigen-Geſchichte als eine niedrige Lüge eines ſchlech⸗ 
ten Subjectes erklaͤrt. Alſo iſt die Sache, zur Freude 
aller Freunde Heine's, nicht einmal wahr. Nun froh⸗ 
lockt weiter, Ihr ehrenwerthen Herren, doch ſorgt da⸗ 
fuͤr, daß Eure Naſen nicht gar zu lang werden! 

— Als Herr Seelig (Felix), Vater der Dem. Rachel, 
im vorletzten Dampfboote las: Herr Rothſchild habe 
geäußert; Wenn ich nicht Rothſchild wäre, ‚möchte 
ich Dem. Rachel fein; — oder auch nur deren Va⸗ 
ter; — ſagte er ſtolz: Und wenn ich nicht der Vater 
meiner Rachel wäre, möchte ich noch lange nicht Herr 
Rothſchild fein. Denn was iſt für ein gewaltiger 
Unterſchied zwiſchen mir (Herr Felir nennt ſich naͤmlich 
aus Beſcheidenheit immer zuerſt) und Herrn Roth⸗ 
ſchild! Bei den Rothſchilds ſind durch den Reich⸗ 
tbum des Vaters die Kinder berühmt, bei mir aber iſt 
durch die Berühmtheit des Kindes der Vater reich ge⸗ 


enntniß geſetzt worden. 


worden! — Da das Geld bei Jenem der Verdiener des 
Ruhms iſt, ſo hoͤrt das Verdienſt auf, wenn der Ver⸗ 
diener alle werden ſollte; wenn aber auch das durch 


den Ruhm verdiente Geld ſchwindet, bleibt doch der 


Ruhm noch immer. J. Lasker. 


Die Geſchminkte. 


Wie herrlich iſt doch ihrer Wangen Roth, 
Doch daß es abfaͤrbt, das ift ihre Norh! — 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, im Juli 1841. (Fortſ.) 


Es war ein halbes Dutzend ſilberner Eßlöffel geſtohlen wor⸗ 
den. Der Beſtohlene hatte davon der Polizeibehörde Anzeige ge⸗ 
macht; die Goldſchmiede, Pfandleiher u. |, w. waren davon in 
Es kam auch bald ein Mann zu einem 
Goldſchmiede, um ſechs ſilberne Suppenloöſſel zu verkaufen. Nach 
der Beſchreibung der geſtohlenen Sachen mußten es dieſe ſein. 
Der Goldſchmied hielt alſo den Verkäufer an, und ein Polizei⸗ 
Commiſſair brachte ihn nach dem Polizeilokale, um ſich über den 
rechtmäßigen Beſitz dieſer ſechs Löffel gehörig auszuweiſen. Es 
war ein Schloſſer feiner Profeſſion nach und gehoͤrte zu den 
Frommen. Wie lautete ſeine Ausſage: „Es geht mir kümmer⸗ 
lich,“ ſprach er, „und ich wußte nicht, wovon ich mich Tate eſſen 
ſollte. Da ging ich auf's Feld in der Gegend der Feldſtraße, 
und flehte in einem inbrünftigen Gebete, Gott mochte ſich meiner 
erbarmen. Mein Gebet wurde erhoͤrt, denn kaum zehn Schritt 
von mir, als ich weiter ging, fand ich dieſe ſechs Löffel,‘ Er 
ſchmückte dieſe Ausſage noch mit vielen erbaulichen Floskeln, um 
zu beweiſen, daß der Spruch ſich immer noch bewähre: Gott ver⸗ 
laͤßt die Seinen nicht. Die in Sünden verſtockte Polizei hatte 
aber taube Ohren; ſie ſandte Einen ihrer Beamten in die Woh⸗ 
nung des Schloffers, und es fanden ſich in ſolcher, unter andern, 
eine große Menge Dietriche und Haus⸗ und Stubenſchlüſſel. Er 
wurde dem Kriminalgericht übergeben; das Reſultat der wider 
ihn verhaͤngten Unterſuchung und wie er beſtraft, iſt nicht be⸗ 
kannt worden. Sollte es nicht von Nutzen ſein, wenn man in 
Hinſicht ſolcher Dinge die Publizität nicht ſcheute, unſere Zeitun⸗ 
gen liefern eine Menge von Unthaten, im Auslande veruͤbt, über, 
die, welche hier geſchehen, beobachtet man ein ſtrenges Schwei⸗ 
gen, es müßte denn ein ſolches zu großes Aufſehen erregen, wie 
die Brandſtiftung in dem Dorfe Tempelhoff. Will man dadurch 
etwa den Glauben verbreiten, daß Berlin, wie in manchen an⸗ 
dern Dingen, ein Muſter vor andern großen Städten ſei, ſo irrt 
man ſich wohl, denn unter vielen Tauſenden giebt es wohl kaum 
Einen, der dieſen truͤglichen Wahn hegt. — Auf dem Mühlen? 
damm trieb mehre Jahre ein Mann einen Handel mit Regen⸗ 
und Sonnenſchirmen und Schwarzwalder Uhren. Bei dem un⸗ 
glücklichen Brande eines Theils des Muͤhlendammes brannte auch 
er ab; indeß hatte er feine Waaren, im Fall einer Feuersbrunſt, 
verſichern laſſen, und er empfing eine nicht unbedeutende Ent⸗ 
ſchaͤdigung für dieſen Verluſt. Er benutzte aber dieſen Ungluͤcks⸗ 
fall, des hochſeligen Königs Majeftät mit Unterſtuͤtzungsgeſuchen 
zu behelligen. Der menſchenfreundliche Monarch wies ihm, da 
er obdachlos geworden zu fein angeführt hatte, eine freie Woh⸗ 
nung in dem Invalidenhauſe an, und verlieh ihm noch eine be⸗ 
ſtimmte Geldunterftügung, damit er die Invaliden in Anfertigung 
von Schwarzwalder Uhren unterrichte, um dieſen Gelegenheit zu 
verſchaffen, ſich auf eine ihren Kräften angemeſſene Weiſe einen 
Nebenverdienſt zu erwerben. (Schluß folgt.) 
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Reife um die Welt. 


2 = x 
, Hert Leclere in Paris hat ein neues muſikaliſches 
Inſtrument, Melophon genannt, erfunden, uͤber deſſen Brauch⸗ 
barkeit die Mitglieder des Pariſer Conſervatoriums, Cheru⸗ 
bini, Auber, Berton, Halevy und Andere ſich öffentlich aus⸗ 
geſprochen haben. Das Melophon, tragbar und in Form 
einer Guitarre, bietet mit ſeinem durchaus neuen Tone ge⸗ 
wiſſermaßen die Hilfsmittel eines ganzen Orcheſters dar; 
man glaubt zwei Fagotts, zwei Klarinetten und zwei Floͤten 
zu hoͤren, welche nach Willkuͤhr vereinigt oder einzeln, ſo⸗ 
wohl im Einklange wie in Oktaven ſpielen, und muß er⸗ 
ſtaunen, wie ein Inſtrument von der Dimenſion einer Gui⸗ 
tarre, Toͤne hervorbringen kann, welche an Gehalt denen 
einer Orgel gleichen. 
In Paris wurden an einem Abende zwei Stuͤcke 
von demſelben Verfaſſer, Soumet, gegeben, der „Gladiator,“ 
ein fuͤnfaktiges Trauerſpiel, und „die Königseiche,“ ein drei⸗ 
aktiges Luſtſpiel. Jules Janin erzähle bei Beſprechung der⸗ 
ſelben, Soumet ſei auch der Dichter der „goͤttlichen Epopde,“ 
welche kein Pariſer Buchhaͤndler mit 300, Fr. honoriren 
wollte, weil Soumet noch unbekannt wgr.— Endlich ließ er 
das Werk auf eigene Koſten drucken und es ging ſo gut, 
daß in drei Wehen die ganze Auflage verkauft war und 
der Dichter 23,000 Fr. mit der Dichtung verdiente. 
Ji.eder oͤſterreichiſche Soldat, der auswärts in Gar⸗ 
niſon ſteht und einem Kameraden nach Hauſe ſchreibt, muß, 
bevor er den Brief zur Poſt giebt, denſelben erſt vom Feld⸗ 
webel leſen laſſen. Wird nun darin ſein Zuſtand, die Be⸗ 
handlung von ſeinen Obern und alles Uebrige nicht auf das 
hoͤchſte gelobt, tadelt er das Mindeſte, oder wagt er es gar, 
ſeinen Eltern oder Freunden Etwas zu klagen, ſo iſt der 
Feldwebel eidlich verpflichtet, den Brief zu zerreißen, 
und der Schreiber erhaͤlt, als kuͤnftige Verhaltungsregel, 
fünfundzwanzig aufgezählt, wobei es ihm nicht verwehrt iſt, 
das Lied zu fingen: Ha welche Luft Soldat zu fein; oder 
auszurufen: Es lebe die militairiſche Cenſur! Wie kann 
ſich auch nur ſo ein gemeiner Menſch, der bloß vierzehn 
Jahre unter dem Korporalſtocke ſteht, das Recht einbilden, 
ſich beklagen zu duͤrfen? Subordination — oder das Don⸗ 
nerwetter fol Euch in die Knochen ſchlagen. In E...t, 
einer Feſtung, machten ſich die Unterofficiere ein Vergnuͤgen 
daraus, die Zaͤhne der Rekruten wackelig und die Naſen 
platt zu ſchlagen, das Blut lief dabei in Strömen über das 
Geſicht, die Thraͤnen der Armen hinterdrein, und die Aerm⸗ 
ſten muckſten nicht. Sie dachten an zwanzig Jahre Feſtung. 
Ein Unterofficier in derſelben Feſtung ſchlug einſt mit dem 
Kolben einen Soldaten dermaßen auf das Schulterblatt, daß 
der Knochen brach und der zum Kruͤppel Geſchlagene neun⸗ 
zehn Wochen im Lazareth lag. Was geſchah? Nach ge⸗ 
ſchehener Anzeige wurde dem Unterofficier die Treſſe genom⸗ 
men, et ſelbſt als gemeiner Soldat in die Compagnie ge⸗ 
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ſtellt und nach drei Wochen abermals — zum Unterofftcier 


erhoben. 


Jetzt tyranniſirt er die Leute noch aͤrger, als zuvor. 
** + 3 
* 


Ein Reiſender ſchreibt, daß in einigen Gegenden 
von Norddeutſchland die Peſt des Branntweintrinkens der⸗ 
geftalt um ſich greife, daß er z. B. in einem hanoverſchen 
Dorfe ſogar auf betrunkene Schulkinder geſtoßen ſei. 

„*Die Beilage der Breslauer Zeitung No. 115. 
fordert die Gläubiger einer Concursſache auf, „verſoͤhnlich 
zu erſcheinen. Ein Druckfehler fuͤr perſoͤnlich, den aber 
alle Gläubiger. fo ſollten unverändert in ihren Herzen ſte⸗ 
hen laſſen. 

In der Gegend von Hamburg herrſcht die Sitte, 
einige Gartenbeete zu Blumen fuͤr die Kirche zu ziehn. 
Welche zarte Religionsuͤbung!-— rufen Sie, mein ſchönes 
Fraͤulein. Doch hier thut ſich nur die menſchliche Schwaͤche 
unter der Blume kund. Die Bauern tragen beim Kirch⸗ 
gang einen Blumenſtrauß, um zu zeigen, daß fie ein Stuck 
Land beſitzen, leiden aber nicht, daß ein Bauer, der kein 
Eigenthum hat, ſich damit ſchmuͤcke. 

Der Papſt erzählte kurzlich einem Diplomaten: 
ſein Leibarzt, ein Deutſcher, habe ihm den Beſuch eines 
deutſchen Brunnens angerathen, deſſen Name ihm entfallen 
ſei. Der Diplomat fragte ſcherzhaft, ob es vielleicht der. 
Luthers⸗Brunnen in. Wittenberg wäre, denn dieſer gelte in 
ganz Deutſchland für das ſtaͤrkſte paͤpſtliche Abfuͤhrungs⸗ 
Mittel. Der Papſt lächelte und gab zur Antwort: Waſſer 
thut's freilich nicht. 

„Was iſt's am Ende denn, wenn die wirklichen 


Verdienſte eines Menſchen auch unerkannt bleiben! Sit 


das Gold, das nie aus den Tiefen gegraben wird, weni⸗ 
ger Gold, als das, worauf ein Fuͤrſt ſein Bild und Wap⸗ 
pen prägt? En : 95 

Mein Sohn iſt geſtern mit dem Dampfboot nach 
S. abgereiſt; koͤnnen Sie ihn mir wohl verſichern? — 
fragte Jemand ſcherzhaft einen Verſicherer. Entſchuldigen 
Sie — antwortete dieſer — meine Derfiherungs = Anftalt 
zeichnet nur auf Sachen von Werth. 

„Man muß nicht die Leute mit Aemtern, ſondern 
die Aemter mit Leuten verſorgen. 


ne Freunde in der Noth, 
Freunde in dem Tod, 
Und Freunde hinter'm Rücken, 
Das find drei ſtarke Bruͤcken. 
** Ein Trinker äußerte den Wunſch: Wäre ich doch 


ein Kupferſtich an der Wand! — Gefragt: warum? — 
verſetzte er — weil der immer ein Glas vor fi hat. 
Klage eines Einquartirten: 
Nein, dies Quartier iſt elend, 
2 So eng, ſo feucht, ſo kalt. 
Wenn ich hier lange lebe, 
Bei Gott! — fo ſterb' ich bald. 


Hierzu Schaluppe. 


— 


Schaluppe zum 
u 


Inſerate werden a 11% Silbergroſchen 
ür die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


amp bool. 


am 24. Juli 184. 


zz 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Ein Brief Mozarts. 


e e 


Prag, d. 12. Octbr. 1790. 

Hier erhalten Sie, lieber guter Herr Baron, Ihre 
Partituren zuruͤcke, und wenn Sie von mir mehr Fenſter 
als Noten finden, fo werden Sie wohl aus der Folge ab: 
nehmen, woher dies ſo gekommen iſt. Die Gedanken ha⸗ 
ben mir in der Symphonie am beſten gefallen, ſie wuͤrden 
aber dennoch die wenigſte Wirkung machen, denn es iſt 
jetzt zu vielerlei darin und hört ſich ſtuͤckweiſe an, wie avec 


permission ein Ameiſenhaufe ſich anſieht; ich meine, es iſt 


eppes der Teufel los darin. Sie dürfen mir darüber kein 
Schnippchen machen, beſter Freund, ſonſt wollte ich zehn⸗ 
tauſend Mal, daß ich's nicht ſo ehrlich herausgeſchwatzt 
haͤtte, und wundern darf Sie es auch nicht, denn es geht 
ohngefähr Allen ſo, die nicht ſchon als Buben vom Mei⸗ 
ſter Knipſe und Donnerwetter geſchmeckt haben, und es 
nachher mit dem Talent oder Luſt allein zwingen wollen. 
Manche machen es halt ordentlich, aber dann ſind es an⸗ 
derer Leute Gedanken (fie haben ſelbſt keine) —; Andere, 
die eigene haben, konnen ihrer nicht Herr werden: fo geht 
es Ihnen. 5 ; 

Nur, um der heiligen Caͤcilia willen, nur nicht boͤſe, 
daß ich ſo herausplatze. — 

Aber das Lied hat ein ſchoͤnes Cantabile, und foll 
Ihnen das die liebe Fränzel recht oft vorſingen, was ich 
ſchon hören möchte, aber auch ſehen. Die Menuett in 
dur nimmt ſich auch fein aus, beſonders von da, wo 
ich das Schwaͤnzlein dazu gemalen. Coda wird mehr klap⸗ 
pern, als klingen. Sapienti sat um auch dem Nicht Sa- 
pienti; da meine ich mich, der ich uͤber ſolche Dinge nicht 

wohl ſchreiben kann. Unſer einer macht's lieber — Ihren 
Brief habe ich vor Freuden vielmal geleſen. Nur haͤtten 
fie mich nicht fo loben ſollen. Hören kann ich fo etwas 
allenfalls, aber nicht gut leſen. Ihr habt mich zu lieb, 
Ihr guten Menſchen, ich bin das nicht werth und meine 
Sachen auch nicht. f £ 

Und was ſoll ich ſagen von Ihrem Praͤſent, mein 
befter Baron? — Das kam wie ein Stern in dunkler 
Nacht, oder wie eine Blume im Winter, oder wie ein Glas 
Madeira bei verdorbenem Magen, oder — oder — Sie 
werden das wohl ſelber ausfüllen. — Gott weiß, wie ich 
mich manchmal placken und ſchinden muß, um das arme 
Leben zu gewinnen, und Maͤnnel will doch auch etwas ha⸗ 


ben. — Wer Ihnen geſagt hat, daß ich faul wuͤrde, dem 
lich bitte Sie herzlich, und ein Baron kann das ſchon thun) 
verſetzen Sie ein Paar tuͤchtige Patſchen. — Ich wollte 
ja immer immerfort arbeiten, dürfte ich nur immer ſolche 
Muſik machen, wie ich will und kann, und wie ich mir 
ſelbſt etwas daraus mache. So habe ich vor drei Wochen 
eine Symphonie fertig gemacht, und mit der Morgenpoſt 
ſchreibe ich ſchon wieder an Hofmeiſter und biete ihm 3 
Clavierpaͤrtituren an, wenn er Geld hat. — 


O Gott, war” ich ein großer Herr, ſo ſpraͤch' ich: 
Mozart ſchreib' Du nur, aber was Du willſt und fo gut 
Du kannſt. Eher kriegſt Du keinen Kreuzer, bis Du was 
fertig haſt, und ſollſt nicht damit gehen und 
wie ein Ausſchreiweib. — O Gott, wie mich das Alles 
zwiſchen durch traurig macht und dann wieder wild und 
grimmig, wo dann freilich manches geſchieht, was nicht ge⸗ 
ſchehen ſollte. —— Sehen Sie, guter lieber Freund, fo iſt 
es, und nicht wie dumme oder boͤſe Lumpen geſagt ha⸗ 
ben, — Doch dieſes a casu del diavolo. Nun komme 
ich zu dem allerſchwerſten Punkt in Ihrem Briefe, und 
den ich lieber gar fallen ließe, weil mir die Feder fur fo 
was nicht zu Willen iſt. Aber ich will es doch verſuchen, 


und ſollten ſie nur etwas zu lachen darin finden; wie naͤm⸗ 


lich meine Art iſt beim Schreiben und Ausarbeiten von 
großen und derben Sachen. Ich kann daruber wahrlich 
nicht mehr ſagen als dies und kann auf weiter Nichts 
kommen. — Wenn ich recht für mich bin und guter Dinge, 
etwa auf Reiſen im Wagen, oder auch nach guter Mahl⸗ 
zeit beim Spazieren, und in der Nacht, wenn ich nicht 
ſchlafen kann, da kommen mir die Gedanken ſtromwoiſe 
und am beſten. Woher und wie? das weiß ich nicht, kann 
auch Nichts dazu. Die mir nun gefallen, die behalte ich 
im Kopf und ſumme fie auch wohl für mich hin, wie mir 
Andere geſagt haben. Halt ich das eine feſt, fo koͤmmt 
mir bald eins nach dem andern bei, wozu ſo ein Brocken 
zu brauchen waͤre, um eine Paſtete daraus zu machen, nach 
Contrapunkt, nach Klang der Inſtrumente et cadtera, 
Das erhitzt mir nun die Seele, wenn ich naͤmlich nicht 
geſtöͤrt werde, da wird es immer groͤßer und größer, und 
ich breite es immer weiter und heller aus, und das Ding 
wird im Kopfe faſt fertig, wenn es auch lang iſt, ſo daß 
ich es hernach mit einem Blicke, gleichſam wie ein ſchoͤnes 
Bild, oder wie einen huͤbſchen Menſchen, im Geiſt uͤberſehe, 
und gar nicht nach einander, ſondern gleichſam Alles zu⸗ 
ſammen, Das iſt nun ein Schmaus. Alles das Finden 
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und Machen geht in mir nur wie ein ſchoͤner, ſtarker Traum 
vor. Aber das Ueberhoͤren, fo Alles zuſammen, iſt doch 
das Beſte. Was nun fo, geworden iſt, das vergeſſe ich 
nicht leicht wieder, und das iſt vielleicht die beſte Gabe, 
die mir unſer Herrgott geſchenket hat. Wenn ich nun her⸗ 
nach zum Schreiben komme, ſo nehme ich aus dem Sacke 
meines Gehirns, was vorher, wie geſagt, ſchon eingeſammelt 
iſt. Darum kommt es auch hernach ſchnell auf's Papier, 
denn es iſt eigentlich ſchon fertig, wird auch ſelten viel an⸗ 
ders, als es vorher im Kopfe geweſen iſt. Darum kann 
ich mich auch im Schreiben ſtoͤren laſſen, und mag um 
mich mancherlei vorgehen, kann auch dabei plaudern von 
Hünern und Haͤnchen, oder Hänſel und Bärbel ze. Wie 
nun aber uͤber dem Arbeiten meine Sachen uͤberhaupt die 
Geſtalt und die Manier annehmen, daß ſie Mozartiſch ſind, 
und nicht die Manier irgend eines Andern, das wird eben 
halt ſo zugehen, wie, daß meine Naſe eben ſo groß und 
herausgebogen, gerade Mozartiſch, und nicht wie bei Andern 
iſt. Denn ich lege es nicht auf Beſonderheiten an, müßte 
die meine auch nicht naͤher zu beſchreiben; es iſt ja wohl 
natuͤrlich, daß Menſchen, die wirklich ein Ausſehen haben, 
auch verſchieden von Andern ausſehen, wie von Außen, ſo 
von Innen; ſo viel weiß ich, daß ich mir das eine ſo we⸗ 
nig, wie das andere gegeben habe. Damit laſſen Sie mich 
nun fuͤr immer und ewig, beſter Freund, und glauben Sie 
ja nicht, daß ich aus andern Urſachen abbreche, als weil 
ich nichts weiter weiß. — Sie, ein Gelehrter, bilden ſich 
gar nicht ein, wie ſauer mir das ſchon geworden iſt. An⸗ 
dern Leuten haͤtte ich gar nicht geantwortet, ſondern gedacht: 
Muſchi, buſchi, quittli und Eſche, Melappa Mummerye. 
In Dresden iſt es mir nicht beſonders gegangen fie 
glauben da, ſie haben noch Alles Gute, weil ſie vor Zeiten 
manches Gute gehabt haben. Einige gute Leutchen ausge⸗ 
nommen, wußte man von mir kaum was, außer daß in 
Paris und London in der Kinderkappe Concert geſpielt habe. 
Die Oper habe ich nicht gehort, weil der Hof im Som⸗ 
mer auf dem Lande iſt. In der Kirche ließ mich Nau⸗ 
mann einer feiner Meffen hören, fie war ſchoͤn, rein ausge 
führt und brav, aber, wie Ihr Fraͤnzel ſpricht, a bißle kuh⸗ 
lig, etwas Haſſe aber freier und von neuerm Calibre. — 
Ich habe den Herren viel vorgeſpielt, aber warm konnte 
ich ſie nicht machen, und außer Wiſchi, Waſcht, haben fie 
mir kein Wort geſagt. Sie baten mich auf Orgel zu ſpie⸗ 
len. 
ſagte, wie es wahr iſt, ich ſei auf der Orgel wenig geuͤbt, 
ging aber doch mit ihnen zur Kirche. Da zeigte ſich's, 
daß fie einen andern Kuͤnſtler in petto hatten, der mich 
todt ſpielen ſollte. Ich kannte ihn nicht gleich, und er 
ſpielte ſehr gut, aber ohne viel Originales, und ohne das 
Herz zu ruͤhren. Da legte ich's auf's Letzte an und nahm 
mich tuͤchtig zuſammen. 
Doppelfuge, ganz ſtreng und langſam geſpielt, damit ich 
auskaͤme und fie mir durch alle Stimmen folgen konnten. 
Da war's aus, und Niemand wollte mehr daran. Der 
Haͤßler (das war der Fremde) er hatte gute Sachen in des 
Hamburger Bach's Manier geſchrieben, der war der Treu⸗ 


Hiernach beſchloß ich mit einer 


herzigſte von Allen, er ſprang vor Freude herum und paukte 
und wollte mich immer kuͤſſen, dann ließ er ſich's bei mir 
im Gaſthofe wohl ſein. Die Andern deprecirten, als ich 
ſie freundlich bat, worauf der muntere Haͤßler nichts ſagte 
als: Tauſendſapperment. — 

Hier, liebſter Freund, iſt das Blatt voll; die Flaſche 
Ihres Weins (die heute reichen muß) bald leer, ich aber 
habe ſeit dem Anhaltungsbriefe um meine Frau am Schwie⸗ 
gervater kaum einen ſo ungeheuer langen Brief geſchrieben. 
Nichts vor ungut! — ich muß im Reden und Schreiben 
bleiben, wie ich bin, oder das Maul gehalten und die Feder 
weggeworfen. — Mein letztes Wort ſolk ſein: mein alter 
beſter Freund, behalten Sie mich lieb. O Gott, koͤnnte 
ich Ihnen einmal doch nur eine Freude machen, wie Sie 
mir gemacht. Nun, ich klinge mit mir ſelbſt an: Vivat, 
mein guter Freund! Amen! Mozart. 


me 


Geburtstage, 
Von Emile d' Eſtrées. 

Ein Mal iſt jeder Menſch Mittelpunkt eines Freuden⸗ 
tages geweſen, und zwar an ſeinem Geburtstage. Und war 
der Raum auch noch ſo eng, und war die Kammer auch 
noch ſo niedrig und duͤſter — an Deinem Geburtstage fiel 
ein Engelslaͤcheln hinein: es war das Laͤcheln der gluͤcklichen 


Mutter. — 


Es ſind uͤber Maaßen herrliche Inſtrumente da. Ich 8 


Das Leben iſt ein Karavanenzug; gegen raͤuberiſche 
Beduinen muß man jeden Augenblick geruͤſtet ſein. 

Das Leben iſt ein Schiffbruch: Sauve qui peut. 

Das Leben iſt ein Kampf: Staub und Sonnenbrand 
ſchlaͤgt uns Kaͤmpfern in's Geſicht; aber auch das formene 
gebraͤunte und harte Antlitz kann noch lächeln. Und jeder 
Menſch hat in feinem Leben Sonnentage oder Sabbathtage: 
der Geburtstag iſt einer. Wird man nicht jedes Jahr an 
ſeinem Geburtstage fuͤr einen Tag, oder fuͤr einen halben, 
oder fuͤr eine Stunde zum gluͤcklichen Kinde? Die Eltern, 
die Geſchwiſter, der Feſtkuchen mit dem Namen und den 
Lichtern brennt wieder hell, die alten Graͤber thun ſich auf, 
und unſere Theuerſten ſind wieder unſer, als haͤtten wir ſie 
nie verloren! 5 N 
5 Am Geburtstage fieht man ſo ſtill in's Leben hinein; 
man iſt ſo fromm und gut; es liegt kein Sonnenbrand 
auf der Gegend; es iſt, als wenn der freundliche Morgene 
ſtern den ganzen Tag nicht aus dem Himmel ginge. Alte 
Wuͤnſche erklingen wieder gleich Melodieen, die wir lange 
nicht hoͤrten, und das Herz laͤchelt in uns. Hoffnungen 
und Ahnungen find Gewißheit. Wir fühlen uns verſoͤhnt 
mit der Vergangenheit und mit der Gegenwart, 

Ich behaupte, vieler Menſchen ganze Religion liegt in 
ihrem Geburtstage. Darum wird ſelbſt in der chriſtlichen 
Kirche ein Geburtstag gefeiert: der Geburtstag Jeſu in der 
Weihnacht. Es hat mir immer gar nicht gefallen wollen, 
daß es in der Ewigkeit keine Jahresrechnung gibt, weil es 
nun wohl auch keine Geburtstage darin geben wird. 

Und doch behaupte ich: wenn Einer auch Alles ver⸗ 


7 


gaͤße — wenn er ſelbſt die erſte Liebe feiner Jugend ver⸗ 
gaͤße — ſeinen Geburtstag vergißt Niemand, mag auch eine 
treue Hausmagd Reſignatien genug haben, über den Ge: 
burtstag des Sohnes vom Hauſe an die eigenen nie zu 


denken. 
Darum wird mir allemal ganz eng um's Herz, wenn 


ich hoͤre, daß Jemand ſeinen Geburtstag nicht will feiern 
laſſen. O laſſet das Feuer der Liebe nicht erkalten! Wo⸗ 
von wollt Ihr Euer Leben ernähren? Von Euren Soireen? 
Von Euren ſogenannten Freuden? Von Eurem Ordens⸗ 
band? Laſſet Eure Geburtstage nur feiern. — Wer feiert 
Eure Todestage? — 

Als ich noch jung war, hab' ich mir immer das Loos 
des braven Max Schenkendorf gewuͤnſcht: er farb an ſei⸗ 
nem Geburtstage. 


Kajütenufr acht. 
— Ehrenſtroͤm, welcher nach der nach Pommern 


unternommenen Schlittenpartie in dieſer Provinz eine her⸗ 


umziehende Lebensweiſe geführt, mit dem Werke der Be⸗ 
kehrung aber eben keine glaͤnzende Fortſchritte gemacht ha⸗ 
ben ſoll, iſt mit einem Mak mit fammt feinem Redner⸗ 
talente, wenn auch nicht hier in der Stadt ſelbſt, doch in 
der nahen Umgebung derſelben wiederum aufgetaucht, nach⸗ 
dem er feinen Vortrag in Pommern mit den Worten der 
Schrift geſchloſſen haben ſoll: „Wir haben hier keine blei⸗ 
bende Stätte, ſondern die zukünftige ſuchen wir.“ In dem 
ſtillen Doͤrfchen Ohrg, hart an der zu demſelben fuͤhrenden 
Schoppenhauerſchen Allee, in einem niedlichen Haͤuschen 
hat er feinen Lehrſtuhl aufgepflanzt und von dieſem herab 
bereits ſeine Donnerkeile wiederum auf die Unglaͤubigen ge⸗ 
schleudert. Naturlich konnte dies nicht unbemerkt bleiben, 
und da das Echo hievon auch in die Wohnung des Orts⸗ 
vorſtandes wiederhallte, fo nahm dieſer keinen Anſtand, for 
fort ſolche Vorkehrungen zu treffen, daß nicht eher wieder 
neue Redensarten erſchallen können, bis auf den hoͤhern 
Orts erſtatteten Bericht die naͤhere Beſtimmung erfolgen 
wird. Wahrſcheinlich dürften die im allgemeinen Landrecht 
enthaltenen geſetzlichen Beſtimmungen, die vor einiger Zeit 
in unſerm Sonntagsblatte im Auszuge mitgetheilt wurden, 
nunmehr zur Ausfuͤhrung kommen, und ſo dem loſen Spiele 
in Ohra, wie auch bei dem Filial deſſelben, unter Leitung 


In dieſer Woche war der Umſatz von Getreide ziemlich 
ſtark, befonders wurde geſtern ſehr viel gekauft, da die Nachricht 
von England eingegangen, daß ſich der Preis von Weizen ein 
Paar fh. gehoben, heute iſt dagegen nichts gemacht worden, da 
man bei ruhigem Nachdenken gefunden, 
Preiſen zu ſehr vorgeeilt zu ſein. Ausgeſtellt zum Verkauf wur⸗ 
den in diefer Woche: Weizen 2270 Laſt, Roggen 195 L., Erb⸗ 
ſen 68 L., Gerſte 12 L.; davon wurden verkauft: Weizen 1417 
L., Roggen 195 L., Erbſen 62%, L., zu folgenden Preiſen: Wei⸗ 
zen 15 ½ L. 13 4pf. à 530 fl., 27½ L. 133pf. A 525 fl., 14734 
L. 13ipf. a 500 fl., 141% L. 132pf. à 495 fl., 54 L. 131 32 
pf à 490 fl., 75 L. 132pf. à 480 fl., WE 132pf. à 485 fl., 


eines aktiven Abſchreibers, in der Hundegaſſe ein endliches 


Marktbericht vom 17. bis 23. Juli 18414. 


in der Hitze mit den 
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Ziel geſetzt und der Abſonderungs- und Bekehrungskitzel ges 
hemmt werden. 5 
— Bei dem Ausgraben der Baugrube des neuen Fluͤ⸗ 
gels zum Regierungs-Gebäude haben ſich in einer Tiefe 
von 14 Fuß mehre Alterthuͤmer gefunden. Der Grund, 
worin ſie lagen, iſt offenbar angeſchwemmter Boden, und 
| fo müffen fie wohl von Ertrunkenen oder im Schlamme 
Verſunkenen herruͤhren, oder von Schiffen verloren ſein, 
welche dort bei Ueberſchwemmung gingen. Der Boden iſt 
beſtimmt eine Ablagerung der Weichſel, welche ſich erſt be⸗ 
feſtigte, als fie durch Damme eingefaßt ward. Dem ſei 
nun, wie ihm wolle, ſo iſt der Fund der nachſtehenden 
Sachen, welche ubrigens nicht auf einer Stelle, ſondern ſehr 
zerſtreut lagen, hoͤchſt merkwuͤrdig. Man fand: 1) eine 
Hirnſchale von einem menſchlichen Haupte, die übrigen 
Theile des Kopfes oder Körpers muß die Zeit wohl zerſtoͤrt 
haben; 2) einen Goldgulden aus den Zeiten der Kreuzherrn, 
die Inſchrift muß noch naͤher gepruͤft werden; 3) eine ſtark 
vergoldete Kette mit Spangen; 4) eine hoͤchſt ſaubere 
Streitaxt oder Enterbeil, welches ſo ausgelegt iſt wie die 
Tulaer Schnupftabaksdoſen. Sie ſcheint noch nicht gebraucht 
zu ſein, indem die Schaͤrfe noch nicht angeſchliffen iſt; 5) 
eine ſpaniſche Sitbermünze von Philipp II.; 7) eine polniſche 
Silbermuͤnze von Stephan Bathory; 7) ein Stuͤck von ei⸗ 
nem hoͤchſt zierlich gearbeiteten Krug von einer weißen 
Thonmaſſe, wie ſie haͤufig bei den Geſchirren des Mittel⸗ 
alters angetroffen wird. Zwei junge Sheleute ſcheinen auf 
demſelben, ehe fie das Bett ſuchen, zu beten, und hinter 
ihnen wirft ein Mann etwas in den Kamin. Unten ſteht: 
Thobias warf de Lefer in das Fwir. Man vergleiche 
das Buch Tobiä 6, 19 fl. Die Sprache zeigt, daß der 
Krug aus Oberdeutſchland herruͤhrte. 8) Ein zierlich gear⸗ 
beiteter Dolch mit einer ſilbernen Roſette auf dem Knopf; 
9) ein Schloß von einer alten Geldtaſche; 10) mehre Stüde 
von Kacheln, auf welchen ſich ſehr huͤbſche Arabesken befin⸗ 
den, die grüne Glaſur iſt at erhalten; ein Konglomerat 
von verſteinerten Muſcheln. — Möchten die Bauleute bei 
den in Danzig vorkommenden Bauten auf die intereſſanten 
Ueberreſte des Alterthums, welche in der Erde verborgen 
liegen, aufmerkſam fein und ſie zur Beſchreibung vorzeigen. 
Man konnte davon vielleicht mit der Zeit ein die Geſchichte 
Danzigs erkaͤuterndes Muſeum anlegen. 1 5 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


| 56% 


50% b. 13%f A475 fl. 428 13lpf & 470 fl., 105% L. 
131 —32pf. à 465 fl., 208 L. 130 - 3lpf. A 460 fl., 8 L. 13 lpf. 
u 402 fl., 17½ L. 132pf. à 455 fl., 49 7% L. 132 pf. N 450 fl., 
35 L. 1 30 pf. a 445 fl., 70 ½ L. iglpf. a 440 fl., 17 L. 130. 
Zipf. A 437 ½ fl., 30 L. 130-31pf à 430 fl., 16 L. 130pf. 
a 427 fl., 16 L. 120pf. d 420 fl., 374 L. zu unbekanntem 
Preiſe; Roggen 151 L. 120pf. A 220 ft, 44 L. 120—21pf. zu 
unbekanntem Preiſe; Erbſen 7½ L. à 265 fl., 4 L. à 200 fl., 
6½% L. à 255 fl., 8% L. d 250 fl., 3% L. à 240 fl., 1½ L. 

u 238 fl., 22 L. J 239 fl., 4 L. à 230 fl., 3 L. à 225 fl., 

½ L. à 215 fl. An der Bahn wurde bezahlt: fuͤr Weizen 

59.82 far, , Roggen 30—37 for. , Erhſen 33—41 fgr:, Gerſte 
, 20—27 ſgr., Hafer 18-20 ſgr. Spiritus 17½¼— 18 Rthlr 
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+61 a 
1851 
mich am hieſigen Orte niedergelaſſen habe und Un⸗ ‚sis; 


© 


a I 


5 


5 ertheilen werde, mit dem Verſprechen, die Schüler 575 
105 bei gehoͤrigem Fleiße nach Beendigung eines Cur⸗ 1055 
25 fus von 4 Monaten zum Sprechen und Verſtehen 1705 
ider Sprachen zu bringen. 885 
es! Albert Brix, approbirter Sprachlehrer, 82: 
5 Heil. Geiſtgaſſe Nr. 7822. 8 8 
FFF 


Preußiſche Renten⸗ Verſicherungs⸗ 
Anſtalt. 
Bekanntmachung 

Mit Bezug auf den 8 
Rechenſchafts⸗ Bericht für das Jahr 1840 — welcher ſich 
über die Jahresgeſellſchaften 1839 und 1840 ausbreitet — 
bringen wir nachſtehend auch noch den heutigen Stand 
der diesjährigen Geſellſchaft zur offentlichen Kenntniß, 
mit dem Bemerken: daß nach $. 10. der Statuten der 
erſte Abſchnitt der Sammelperiode mit dem 2. September 
endigt und bei ſpaͤter erfolgenden Einlagen und Nachtrags⸗ 
zahlungen ein Aufgeld von ſechs Pfennigen fuͤr jeden 
Thaler entrichtet werden muß. 


Stand der Geſellſchaft pro 1841 am 16. Juli 1841. 


Klaſſe: N 
8 B IIC Vase 
Einlagen: 2,809. 1,279. 549. 240. 112. 40. 
Summa. 


5,029 Einlagen, mit einem Geldbetrage von 136,117 Rthlr. 
Im vorigen Jahre betrug die Anzahl der Einlagen 
am 16. Juli nur 4,016. f 
Berlin, den 16. Juli 1841. 


Direction der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗ 


Anſtalt. 
Seebad Zoppot. 


Heute, 


im Kurſaal. Abonnements⸗Billette zu dieſen Konzerten und 


Baͤllen a Familie 2 Thlr., & Perſon 1 Thlr., ſind bei dem 
53., und im Kur⸗ 


Muſikmeiſter Voigt, Fleiſchergaſſe Ne. 
ſaal bei Herrn Weckerle zu haben. 


* 2 
Seebad Broͤſen. 
Heute, Sonnabend den 24. d., Concert, ausgeführt 
von den Hautboiſten des Hochlöbl. Sten Infanterſe⸗Negi⸗ 
ments, wozu ergebenſt einladet 5 Piſtorius. 


Die Fleiſch⸗Poͤckelungs⸗Anſtalt hierſelbſt wird 
gegen Ende October d. Z. wieder fette Schweine 
kaufen, was hiermit zur Kenntniß gebracht wird. 
„den 24. Juli 1841. 


Danzig 


im vorigen Mate erſchienenen 


= ſtuͤck von jetzt ab jederzeit zu ubernehmen. 


miſſionair 


Sonnabend den 24. Juli, Konzert und Ball | 


Auf dem adl. Gute Wyszeczyn bei Neuſtadt in Weſt⸗ 
preußen iſt ein vollſtaͤndiger Piſtoriusſcher Brennerei-Appa⸗ 
rat, der täglich. eirca 1 Ohm Spiritus liefert, mit allem 
Zubehör, unter billigen Bedingungen zu verkaufen und ſo⸗ 
gleich in Gebrauch zu nehmen. Das Naͤhere erfaͤhrt man 
auf dem Gute ſelbſt oder im Veſta⸗Speicher in Danzig. 


. a N SEI NN N nd 
2ER 
8 Veränderung halber bin ich geſonnen, mein 85 
i Grundſtück Neuteich Nr. 36 — 38. aus freier, 

2 Hand zu verkaufen; daſſelbe beſteht aus recht gro⸗ En 
Sa ßen, ſehr ſtark gebauten, faſt neuen Wohn- und 255 5 
Wirthſchaftsgebäuden nebſt 31½ kulmiſchen Mor 5 
egen Landes und einem circa 2 Morgen großen 25 
E Holzfelde und Garten. Ich habe Holz:, Gewürz- S% 


88 und Material⸗Waaren⸗, Leinwand⸗, Eiſen⸗ und 2 8 
Schank⸗Geſchaͤft mit gutem Erfolg betrieben und J 
ES bemerke noch, daß das Land, wovon Y, Wieſen, £ 
2 von vorzügliher Güte, in einer Fläche nahe bei 
3 der Stadt liegt, und von demifeiben jührlich uͤber⸗ 
25 haupt nur 17 Sgr. Dammgeld und 1 Thlr. 4 885 
Sgr. Zins zu entrichten, ſonſt aber außer den . 
38 Communal⸗Laſten von allen Abgaben frei iſt. Da 2 
2 ich anderweitig angekauft habe, fo ift dieſes Grund⸗ 815 


J. Wiebe. 


Eine Tabaks⸗Fabrik mit allen dazu erfor⸗ 


derlichen Geraͤthſchaften, wo das Hauptgebaͤude ganz neu 


und mit einem großen Holzplatz umgeben iſt, welche ſich 


auch zu zedem großartigen Fabrikgeſchaͤft eignet, in einer 


Provinzialſtadt an der Haupt⸗Chauſſee gelegen, ſteht unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Das Naͤhere 
hierüber ertheilt auf portofreie Briefe der Geſchaͤfts-Com⸗ 
Elias Jacobi in Elbing. 


Fuͤr die Dauer der Dominikszeit 
iſt Langgaſſe Nr. 400. ein großer Saal zu vermiethen. 


Die Vedern dieſer be: 
ruhmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2/4 
bis 20 Ser., nebst einer 
unentgeldlichen Anwei- 
von Mamburg gung, Stahlfedern zu ge, 
. Schuberth & Co. brauchen, allein acht 

zu haben: in der Haupt - Niederlage bei 
Fr. Sam. Gerhard. 
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